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urch welche der göttliche Heiland Aam Kreuze un erlöſt hat, bitten wir
dich, erlange doch denen, die außerhalb des einzigen Schafſtalles ſind, die
Gnade des Glaubens, ſo daß die zerſtreuten Schäflein zu dem einzigen wahren
Hirten zurückkehren können. urch Chriſtus unſern Herrn. Amen

Heilige Birgitta, unverdroſſen im Dienſte Gottes, bitte für un
Heilige Birgitta, geduldig V den Trübſalen und Demütigungen, für
uns Heilige Birgitta, wunderbar In der iebe zu Jeſus und Maria,
bitte für

Vater unſer. Gegrüßet 23 du Ehre ſei dem Vater.
Zur heiligen Jungfrau Katharina Schweden.

Gott, der du die ſelige Katharina In beſonderer etſe durch die Tugenden
der Demut, Liebe und engliſcher Reinheit ausgezeichnet haſt, tr bitten dich
demütig durch ihre Verdienſte und Beiſpiele: mache un ˙ feſt im Glauben
und glühend mM der —*0  iebe, daß wir der ewigen Belohnungen teilhaftig werden.
Durch Chriſtus unſern Herrn. Amen.

Heilige Katharina, Lilie der Reinheit, bitte für Heilige
Katharina, Vorbild der Demut, bitte für uns — Heilige Katharina, wunderbar
in der Liebe zu eſu und Maria, bitte für un

Vater unſer. Gegrüßet ſei du Ehre ſei
300 Tage Ablaß einmal 4  mM Tage, für das eine oder das andere

dieſer zwei Gebete; den Verſtorbenen zuwendbar. Reſkript der eiligen laß  25
kongregation Uull 1905 6t — Sed XXXVVIII, 169

Onghlchr Zethun
on Profeſſor Dr Matthias iptmair.

ma die Schulfrage un Schulprinzipien. Frankreichs Zerſtörungs⸗
erk und Hoffnung der Katholiken. Ru land und die politiſch

reli

·
giöſe Bewegung. Proteſtantiſche Proſelytenmacherei in Oeſterreich und
die Verſammlung des Evangeliſchen Bundes In Hamburg nglan

Der General der Heilsarmee. Vorbereitungen auf die Wahlen.)
Wir Aben un den letzten Zeitläufen auf den Vorſtoß hinge⸗

wieſen, der ſowo bei un als auch mn anderen Ländern, bald da,
bald dort, die Religion mn der Schule und die religiöſen
Uebungen der Schüler gemacht wird Dieſe Bewegung dauert fort
ald nach dem Erſcheinen des letzten Heftes überraſchte der adt  ·  2
ſchulrat un inz die katholiſche Bevölkerung dadurch, daß ˙Tr einen
Erlaß des Landesſchulrates QAus dem Jahre 1873 ausgrub, durch
den un Schulen, wo akatholiſche Kinder, wenn auch n noch ſo
geringer Anzahl, ſich Wi das Vaterunſer, da Ave Maria nd das
Kreuzzeichen beſeitigt und an deren Stelle andere Gebete und Lieder,
frei von beſtimmt konfeſſioneller Färbung, eingeführt werden ſollten.
Dieſe Aenderung gelangte auch ſofor in ſämtlichen Volks.  —  2 nd
Bürgerſchulen der Stadt zur Durchführung. Das biſchöfliche Ordi⸗
nariat nahm ohne Verzug gegen dieſelbe Stellung, indem eS bet
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den kompetenten Behörden —  gen den betreffendenu Einſpracheerhob und die Angelegenheit auch vor den eben verſammelten Land
tag brachte.

Der fragliche E  luß ſtammt aus der Zeit des in der
Blüte ſtehenden Liberalismus, der die Neuſchule eſchaſſen hat, Unt
durch ſie ſeine Ideen und ſeine Weltanſchauung zur Herrſchaftbringen. Im Gefühle ſeiner Macht identifizierte E ſich mit dem
Staate; ELr hielt ſich wie ein Ludwig XIV ſelbſt für den Staat
Die Ule ſollte ſeine L, die Lehrer ſollten ſeine 0 und
Prieſter ſein Tatſächlich war jedoch nicht der Staat ſelbſt ſon⸗dern nUUL eine Partei im Staate, welche M Wechſel der Zeit zur Machtgelangt war. Als nun dieſe 0 abnahm, verloren auch ſo mancheſeiner Verfügungen und Schöpfungen ihre Bedeutung und ihrenWert und kamen allmähli wieder außer Uebung. Dazu gehörte das
fragliche Schulgebet. Nun aber melden ſich ſeine mündig gewordenenErben, die kurzweg Sozialiſten genann werden. Auch ſie greifennach der Schule und dieſer I voll Jugendkraft iſt A* Zuraltehrwürdigen Kirche ſagen ſie keck und bündig: Hand weg von der
Schule! Hinau  D  2 mit der Religion QAus der Schule! Die Schule e·hört dem Staat allein und der Staat, der wollen eben jetzt ſie ſein,die aufſtrebende Partei der Sozialiſten und Aller, die ihrem Heer⸗bann Gefolgſchaft leiſten. Daß dieſer Staatsbegriff ein Unſinn iſt,das beunruhigt ſie ebenſowenig, als früher die Liberalen. Ebenſo⸗wenig kümmert ſie auch der Umſtand, daß eine Schule ohne Religions⸗unterricht und religiöſe Uebung, ohne Harmonie mit der HKir

chriſtliche Schule haben mu
keine Erziehungsſchule ſein kann, ferner daß ein chriſtliches olk eine

und das vollſte Recht auf ſie beſitzt
Die Gründer der
Sie ſtreben 10 die Entchriſtlichung der Welt aus allen Kräften an

„Freie Schule“ ſagen ns mit aller wünſchens⸗erten Offenheit, ſie ſagen * n Wien und Berlin und überall,ſie auftreten. Wie der „Vorwärts“ meldet, hielt der PaſtorOhre kürzlich einen Vortrag ber HKindererziehung, in velchemſich äußerte „Der Religionsunterricht iſt durchaus verwerflichDen Kindern dar —— überau keine Religion gelehrt werden, ſondernnur Erwachſenen, und
Beſf ieſe aben, wenn eS Arbeiter ſind, aucheres zu tun, als ſich un religiöſe Probleme zu vertiefen. Da
nun aber einmal in der Schule X.  Religionsunterricht un nicht zu E-ringen Quantitäten Tteilt wird, mogen die Eltern n geeigneter Weiſeihre Kinder auf den Märchencharakter der bibliſchen Ge hinweiſen. Dann wird ſich bei den Kindern eine geiſtig klare Beur⸗eilun dieſer Dinge ſchließlich ganz von ſelbſt herausbilden.“ Dasiſt er El der fſtrebenden Partei, das das Ziel, welches ſieverfolgt. Die AnſchauUng,inder das Beſtimmungs

daß die Eltern ber die Erziehung ihrerrecht, und die Kinder das Rechtwerden  2. haben, gilt ni mehr; die Tatſache, daß die Schulenmit dem Gelde chriſtlicher Staatsbürger errichtet und erhalten werden,
Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“
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ällt nicht ins Gewicht; daß ein ungläubiger, ſozialiſtiſcher Lehrer
Art Wort und Beiſpiel, durch ſeinen ganzen Geiſt auf das
liche Empfinden und Gebaren ſeiner Schüler nicht förderlich ein⸗
wirken kann, daran liegt nichts; aber alles ieg daran, daß dieſe
herrſchenwollende Partei der Ule ſich bemächtige, um ebenſoviele
Lehrkanzeln und Prediger ihrer Weltanſchauung zu gewinnen, als S
Schulhäuſer und Lehrer gibt Wird ſie ihr Ziel erreichen? Sie be
ginnt ihren Waffengang wie u den Sechziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts der Liberalismus, der nunmehr der Hauptſache nach
der Geſchichte angehört, ihn begöonnen hat nd wird den völligen
leg threr Ideen ebenſowenig erringen vie jener. Die Partei irg
Iu ihrem choß 0 viel Widernatürliches, ſo viel Unwahres, 0 viel
Antichriſtliches, daß ein voller Erfolg unmöglich erſcheint. Schaden
anrichten kann ſie freilich und wahrſcheinlich ehr großen, weil jede
auftauchende Geiſtesſtrömung doch eine teilweiſe Verwirklichung zu
erfahren flegt. Doch das leibt indeſſen eine rage der Zu
kunft. Inzwiſchen wird die Kirche für den chriſtlichen Charakter der
Schule einſtehen, ſie wird ſie nicht bloß als Unterrichtsanſtalt,
ſondern vorzüglich auch al Erziehungsinſtitut 3u pflegen ſuchen
ſie wird dem Staate geben, was des Staates ſt, weil ſie un der
Schule eine 168 mixta, aber nicht eine Politicum ſieht, nd
darum auch ihre hiſtoriſchen natürlichen und göttlichen Rechte auf die⸗

wahren SO0 wie das Recht, o ſteht auch die Konſequenz auf ihrer
eite Die konfeſſionellen Unterſchiede bei den Kindern können nicht
durch Indifferentismus oder religiöſe Farbloſigkeit überbrückt, ſon
dern ur Einführung der reinen konfeſſionellen Ule n

ſchädlich gemacht werden; da allein iſt konſequent. re der uo

derne QA wirklich ern Rechtsſtaat, Vie viele ihn ne würde er

im Rechtsſchutz ſeiner Untertanen eine der Hauptaufgaben erblicken,
U deren 0⁷

öſung eWn berufen wäre, ſo müßte EL für die Katholiken

die katholiſche Schule errichten. Er Ut * nicht, weil 11 glaubt, die
Schwierigkeiten, welche Qus der Verſchiedenheit der Religionsbekennt⸗
niſſe ſich ergeben, durch ſein indifferentes Schulmonopol über—
winden zu können. Daß ihm das ſcheinbar gelingt, daß bei
dieſem Verhalten allmählich ihm noch größere Verlegenheiten, die
nach und nach ſeine eigene Exiſtenz bedrohen, erwachſen, da  S cheinen
9 ſeine Staatsmänner nicht einzuſehen, zeigen aber ſchon die
Ereigniſſe, welche era ſich ereits bemerkbar machen. Da ſagt
viel vernünftiger der Holländer De Standaard: Habe du deine
Schule und gönne mir die meinige, und De Savornin Lohman:
Jedem die Schule, die EL wünſcht!

Frankreich. Wenn dieſes Ve  eft iun die Hände der Leſer 9e
langt ſein wird, dürfte die franzöſiſche Kirche dem anne gleichen,
der Jeruſalem nach Jericho ging, unter die Räuber fiel und
halbtot liegen gelaſſen wurde. Es iſt das reinſte Räuberhandwerk,
das beide Häuſer, das und der Senat, an dem
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wehrloſen Pfer ausgeübt haben. Die Kirche iſt für ſie nichts,
weder eine vollkommene Geſellſcha noch eine Korporation, nich
einmal eine juriſtiſche Perſon, ſie iſt gar nichts für dieſe Leute;
ſie hat kein Recht und keinen EYi arüber verfügt ſouverän
der Staat Und was iſt der Staat? Das ind —  — — die Logenmänner,
die voll Haß ſind Religion und Der moderne Par
lamentarismus hat ſich chon viel zuſchulden kommen laſſen, ſo daß

wenig oder gar einen Reſpekt mehr vor ihm Aben kann; vas
er aber un Frankreich Aan Heuchelei, Rechtsverletzung, Raubſucht,
Freiheitsſchändung während der Behandlung der Trennungs⸗Frage
gebeiſtet hat, das erfüllt einfach mit Abſcheu. Die Würde der eſe
gebung, die Heiligkeit des Geſetzes, die Majeſtät der öffentlichen
Gewalt ſind Iu den Boden 9  en Frankreich hat den Primat M
Europa ſchon längſt verloren, jetzt bringt ich die Ehre und
Achtung, Jetz verliert eS den inftu im Orient, jetzt wütet S m
den eigenen Eingeweiden und bricht die beſten und feſteſten Stützen
8 Gemeinweſens entzwei. Das ind aber au Schäden und Ver⸗
luſte, die der Staat n ſeiner heilloſen Blindheit ſich ſelbſt zufügt
und man darf billig fragen: wer denn ſchließlich von beiden
Staat und Kirche der größere Verluſtträger ſein wird? Geſchichte
und Vernunft geben darauf wohl die bündigſte Antwort. Der Mann
von Jericho findet ſeinen barmherzigen Samaritan, vähren die
Räuber purlos verſchwinden. Der heilige Vater lenkt denn auch die
Aufmerkſamkeit der franzöſiſchen Kirche auf die richtige Quelle
Troſte

VD und der Hoffnung hin, indem ˖W in einem SchreibenOktober an den Kardinal-Erzbiſchof von Paris emerkt:
„Unſere Sache iſt ſchließlich doch die Sache Gottes und die Worte,die der Herr da treue olk richtete, das zu Joſaphats Zeit
vor ihm auf den Knieen lag, önnen woh auch auf die franzöſiſchenKatholiken angewendet werden: Nolite timere, NA Daveatis hane
multitudinem 0 St enim VoSStra Ppusna, Sed Dei (II Par
XXV 15.

Schon ſcheint den Tyrannen eine Ahnung 3u kommen von
dem, vas nach Vollendung des Zerſtörungswerkes chen könnte,denn wir finden in einem akaten Blatte folgende Auseinander⸗ſetzung

„Die kirchentreuen katholi  en Kreiſe ſcheinen aus ihrer Rat undTatloſigkeit endlich aufzuwachen. Vor einigen Monaten ſchon begannhier un Paris Pfarrvereine 3 gründen. Dieſe Vereine haben mit den neuenKultusverbänden des Separationsgeſetzes nichts u tun. Die Pfarrvereinebeanſpruchen keinen Einfluß auf die Verwaltung der Gemeinde un irchlicher oder finanzieller Beziehung Sie ind edigli da, um den eL  2läſſigen (W.  eil der alten Pfarreingeſeſſenen ſammeln und den Intereſſende Spren
Beſ gels nach beſten Kräften, aber freiem rmeſſen 3u dienen. Dieſechränkung ihrer Tätigkeit iſt ſehr klug, denn die Vereine verden damitden läſtigen Beaufſichtigungen und den Feſſeln entzogen, die das Trennungs⸗geſe den Kultusverbänden auferlegt hat Die freien Pfarrvereine unterſtehenwie alle anderen Pfarrvereine dem Waldeck⸗Rouſſeauſchen Vereinsgeſetz

2*



von 1901 atürli werden leſe Pfarr⸗ und Diözeſanvereine ein efügiges
Werkzeug un der Hand der Abbés und Biſchöfe, und der Staat at keine
Möglichkeit einzuſchreiten, enn In dieſen Konventikeln gerade keine
gouvernementale Politik getrieben wird Die Combiſten ſind genug vor
ſolchen Gründungen, die eine Folge der Konkordatskündigung ſein mußten.
gewarnt. Sie aben aber nicht hören wollen und glaubten mit ihrer
101 Briand den Drachen Ultramontanismus ein für allemal totgeſchlagen

haben Nun en ſie, daß der atholi  2  che Klerus, trotz aller ikanen
des neuen Geſetzes, V vielen Beziehungen do dem Staat gegenüber

Qrin Ulun freier und er gefã  1 ſein ird als jetzt
herrſ großes Wehklagen uim Block un man möchte liebſten gleich
ein neue Polizeigeſetz erſinnen, um die Betätigung der neuen Pfarr⸗
vereine unmöglich V1 machen, dieſer Vereine, „die ein furchtbares Au

Syndikat bilden, das die ſchärfſte affe werden kann, die die V
jemals beſeſſen“. Dieſe otternde Ingſt unſerer radikalen Titanen, die

ganz heiſer ind von ihrem Triumphgeſchrei, iſt ehr bezeichnend für
die Pſychologie dieſer Sorte „Kulturkämfer“, die eine ihnen unſympathiſche
Ideenwelt nicht mit geiſtigen Mitteln, ondern mit roher Gewalt bekämpfen
können und die nur dann eruhig ſein werden, man alle
Geiſtlichen In Ketten gelegt und alle Anhänger der ⁴ des Landes ver
wieſen hat Ob die Pfarrvereine wirklich ſo erſchrecklich auftreten
werden, en wir doch erſt einmal abwarten Sollten ſie der Regierung
unbequem werden, was allerdings um mindeſten nicht unwahrſcheinlich
iſt, ſo haben die Herren vo  4 Block ſich das ſelbſt zuzuſchreiben ne
ovelle um Separationsgeſetz, die die Pfarrvereine unmöglich macht,
würde enig nützen, da man von kirchlicher Seite ehr bald andere Mittel
und Wege finden Urde, ſich 3 organiſieren. Uzerdem iſt ma  — allgemein
des Kulturkampfes mit
geſchäfte beſorgen ſoll.“de, eſſen Fortſetzung nur für die Radikalen Wahl⸗

Ehrenrettung der Kongregationsſchulen In Frankreich
wurde vor kurzem In der katholiſchen Preſſe eine ſachgemäße Dar
legung geboten. Die Kongregationen Aben nach derſelben nur ein
Sechſtel der Jugend gebildet und Unterrichtet und feſt, daß
die katholiſchen Deputierten zumeiſt aus dieſen Schulen Ammen.
Man tut Unrecht, wenn man die ſchlimme Lage der Kirche Frank  —  2
reichs ihnen zur Laſt legt Ebenſo ſind ſie der Uneinigkeit der
Katholiken nicht U

Rußland. Der bisher einflußreichſte und hartnäckigſte Feind
der Katholiken, der Oberprokurator des heiligen ynod, Pobjedonoszew,
wurde von ſeinem Amte entfernt und ur Obolensky, Mitglied des
Reichsrats und Gehilfe des Finanzminiſters, 3u deſſen Nachfolger
ernann

Pobjedonoszew 0  E das Toleranzmanifeſt des Zaren gar nicht
zur Kenntnis der äußeren Kirchenbehörden gebracht, und wurde

dem Volke durch die 0  en nich verkündet. Als aber der Cub'
Prokurator befahl, das Toleranzedikt den Biſchöfen zur eröffent
lichung zuzuſenden, erdreiſteten ſich die Anhänger des früheren mMoi
heiligen nod, die geheime Mitteilung beizuſchließen, daß die kaiſer⸗
lichen Zugeſtändniſſe der Gewiſſensfreiheit bekanntgegeben werden
ſollten, um das aufgeregte olk zu beruhigen, eine praktiſche
D  rung ſei nicht denken, denn eine ſei vom Zaren
nicht beabſichtigt. Das war jedenfalls eine böswillige Irreführung
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Aund wird ſich rächen. Die Aufregung iſt einmal vorhanden, und
fann nuLl ur ehrliches Worthalten geſtillt werden. Auch mancher
orthodoxe Biſchof will ſich mn die Verhältniſſe nicht ſchicken
S˙o erklärte der Biſchof Hermogenes von Cherſon, daß man den
Orthodoxen Ruſſen den Glauben nehmen wolle, und eS ſeien die ꝗ

Uden
diejenigen, welche den Zaren Erlaß des Toleranzediktes gezwun⸗
5 der Zar befinde ich vollſtändig in der Gewalt der Vꝗ

V.

Uden und
Ungläubigen. Dieſer Geſinnung iſt auch der einſt von den J  Y  Uden
hochgefeierte Maxim Gorki, der m ſeinem Blatte „Nowaja Schisn“
die Ruſſen auffordert, alle ðꝗ

.

Uden Im Namen Gottes und des Zaren
zu erſchlagen, denn der Zar iſt Ur von jüdiſchen Miniſtern, wie
Witte und ſeinen Getreuen, umgeben. Witte ſei beſtrebt, alle lemter
mit Juden V beſetzen, alles, alles werde jüdiſch, niemand werde mehr
ruſſiſch prechen, uſſiſch beten dürfen.

In Ruſſiſch⸗-Polen iſt eS ereits gelungen, die ewegung m
gefährliche Bahnen zu leiten und das Nationalbewußtſein des Volkes

Aufflammen bringen. Trennung von Utzlan und Herſtellung
de alten Polenreiches iſt zur Loſung geworden. Die Nationaliſten
und Sozialiſten veranſtalten Umzüge mit wehenden polniſchen Fahnen
laſſen Olnt Nationallieder ſingen, verdrängen die Uſſiſche Staats
ſprache ſelbſt wo das eſe den Gebrauch vorſchreibt, und Banden
von Arbeitern nd Bauern treiben eS wie die en Cireumeellionen.
Die traurigen Folgen dieſer revolutionären Bewegung ſind ereits
Da Das kaiſerliche Manifeſt der politiſchen und religiöſen Freiheit
iſt zurückgenommen, und der Kriegszuſtand ber das Land verhängt.
Da auch Katholiken von dieſer verhängnisvollen Nationalkrankheit
ſich ergreifen ließen, die Nachrichten der Preſſe richtig ſind,
und auch ein eil des polniſchen Klerus die Gelegenheit für gekommen
wähnte, das Uſſiſche NIII  ch abzuſchütteln und an der Herſtellung des
Einheitsſtaates Polen mitzuarbeiten, richtete der heilige Vater ein
Telegramm den geſamten polniſchen Episkopat, In welchem die
Benützung kirchlicher Inſtitutionen zu nationalpolitiſchen emonſtra⸗
tionen verbot Der Zar will eine vernünftige Freiheit gewähren,
will in Polen eine Statthalterſchaft errichten, wodurch das Land
einen autonbmen Charakter erhält, und hängt nun von den Polen
ſelbſt ab, durch vernünftige Mäßigung das Dargebotene nicht wieder
gänzlich verderben.

Proteſtantiſche Propaganda In Oeſterreich. Wir
haben ſeit dem ahre 1898, wo die „Los von Rom“⸗Bewegung be⸗
gonnen worden, unabläſſig auf das Treiben der ausländiſchen 0
Ten hingewieſen, wir aben auf die Geſetze hingewieſen, welche von
den Proſelytenmachern benützt werden, ihr Werk vollführen,
mehr als einmal onnten wir betonen, daß die Bewegung nicht allein
der Kirche, ſondern auch dem öſterreichiſchen Staate gelte und ebenſo
Wie konfeſſionelle auch politiſche tele verfolgt werden. Die Entwick⸗
lung der Propaganda gibt uns Recht Einer der Hauptführer,
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Meyer In Zwickau, hat nunmehr u Lübeck die Parole ausgegeben:
„Vorwärts, zur politiſchen Tat V1 Man glaubt alſo on die Maske
gänzlich abwerfen, nd das, was QAus Politik geboren worden,
auch als politiſches Werk ausgeben 3 dürfen. Daß man mit den
Erfolgen In Süddeutſchland, namentlich in Oeſterreich zufrieden ſein
kann, wurde bei der diesjährigen Generalverſammlung des Evange⸗
liſchen Bundes in Hamburg vom bis Oktober mit nackten
Worten ausgeſprochen. Während die Redner aſe über die Zuſtände
im Deutſchen Reiche, MN Berlin, In Elſaß⸗Lothringen nd Polen viel
3 klagen hatten und darüber eine Sprache führten, daß ſie einen
wahrheitsgetreuen Bericht, Aus vor der preußiſchen Regierung,
ſich nicht zu veröffentlichen getrauten, bekannten ſie freimütig ihre
Freude über den Gang der inge mn Oeſterreich. Ueber 30.000 Ueber  2  —
tritte, ſagten ſie, ſeien während der letzten ſechs Jahre erfolgt, 9E
fähr 100 Vikare haben ſie während dieſer Zeit In die habsburgiſchen
—  Kronländer geſchickt. Freilich koſtet dieſer Miſſionseifer Geld, viel
Geld, und habe der Bund in dieſem Jahre einen Fehlbetrag von
—00.000 Mark 3 decken, wa  — für einen Millionär un Hamburg
oder Stettin, Iun Köln oder Düren, eine ſchöne Gelegenheit gäbe,
durch Tilgung desſelben ſich Lob nd Ehre 3u verſchaffen Es mußte
mit nachdruckvollſtem Ernſte ausgeſprochen werden, Vie ährlich bis
auf weiteres auch die öſterreichiſchen Gemeinden allmählich
zur Selbſtbeſteuerung 5 werden Mark zur Aufrecht
erhaltung und Fortſetzung des Begonnenen erforderlich ind Die
Geldfrage Hildet nun allerdings einen dunklen Schatten, der auf die
Proſelytenmacher fällt, ſie iſt aber doch U imſtande, ihren Eifer

lähmen, weil das Ziel 65  u wichtig iſt Angeſichts der offen ausge⸗
ſprochenen Zufriedenheit Urit dem • Oeſterreich bisher erzielten Re
ſultate 0 erwarten ollen, daß die Verſammlung Ctr dem
ſt Goluchowski oder dem geweſenen Miniſter Dir Koerber ihren
Dank otiert 12 aber nein, der Norddeutſche eliebt anders vor
zugehen. Quittung über die beiſpielloſe Indulgenz der kaiſerlichen
Regierung die Verſammlung folgende Reſolution:

—5 Oeſterreich iſt ſeit ſiebzehn evangeliſchen Geiſtlichen, die
On den proteſtantiſchen Gemeinden gewählt varen, die Genehmigung und
die Aufnahme In den Staatsverband verſagt und damit das verfaſſungs
mäßig verbürgte Recht der evangeliſchen 21 Oeſterreichs, Ausländern
ein geiſtliches Amt 3 übertragen, mißachtet, ſowie vielen Gemeinden
ihre kirchliche Verſorgung erſchwer worden Wir halten VV für unſere Pflicht,
das deutſche evangeliſche Volk auf die Lage der öſterreichiſchen evangeliſchen
I aufmerkſam machen, um erneuten Beweis afür, wie ra⸗
montaner Inftu überall Unduldſamkeit übt und andere chriſtliche Kirchen,
vor allem die evangeliſche, hemmt und drückt Die „dogmatiſche“ Intole⸗

der Römiſchen wird ſofort uL „bür
wann ſie die Macht dazu en

gerlichen“ Intoleranz, wo und
Wer die un Hamburg gehaltenen Reden, die eines Meyer,

Wolf, Di Nippold u.ſ.f le der bekommt eine Ahnung von der
Duldſamkeit und dogmatiſchen Pie bürgerlichen Toleranz der Pro⸗
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teſtanten. Es iſt eine Duldung bis zur Vernichtung. „Wir dürfen
nicht eher ruhen, prach Pfarrer Bain⸗Wertzſok, als bis die
deutſche Oſtmark wieder proteſtanti geworden iſt

England. Den Ehrenplatz un dieſer Ch E oll General?
0 von der Heilsarmee, haben. Dieſem merkwürdigen Manne hat
RAm Oktober die Stadt London die größte Ehre erwieſen, die ihr

Gebote und die ſie nur den größten und beſten im Lande
antut, durch die feierliche 9 erleihung der „Freiheit der Stadt“
(freedom 0 the City) Die Rechte und Privilegien, welche die
„Freiheit“ niit ſich bringt, kommen nicht mn Betracht, wo aber die
Tatſache, daß die ſtolzeſte Stadt der Welt mit Aufwand außer⸗
gewöhnlichen Prunkes den Namen eines Predigers auf ihre Bürger⸗
rolle ſchreibt, der vor wenigen Jahren noch als ein geiſtlicher Han  S·
wurſt verhöhnt wurde. Vor fünfundzwanzig Jahren konnte nan den
hagern Mann mit der Donnerſtimme, umgeben Pöbel, den ſeine
Trommeln und Trompeten anlockten, an den Straßenecken ſehen und
hören, wie enne infache Predigt mit Ernſt vortrug und mit
kuſik und Geſang eintrieb. Die reichen Praſſer kannten ihn nicht,
die Zeitungen lachten ihn Qus, der Klerus verketzerte ihn, predigte
gegen ihn der Abfall und Auswurf der Menſchheit ſammelte
ich ihn und hing ihm an Noch kein Menſchenalter iſt verſtrichen
und der Eckenprediger zieht durch die Hauptſtraßen Londons mit
einem Gefolge von vielen tauſenden, hin zur Gildhalle, wo der Dr
ayor, die Sheriffs und Aldermen, umgeben von der Elite der Welt—
ſtadt, ihn erwarten, ihn an ihr Herz 3u drücken. Der Eity Cham
berlain hält eine Lobrede, welche Er mit folgenden orten chließt
77  Die Bürger Londons, General, ſind Olz darauf, Ihnen durch mich
die Le Hand der Brüderſcha zu reichen und einen Mann Iu ihre
Körper aufzunehmen, eſſen Lebensziele die Rettung der Hoff⸗
nungsloſen und die Erhebung der menſchlichen Natur ſind &  M
Namen des A  A  ord ayor, der Aldermen und des Stadtrate
bitte ich Sie, dieſes Käſtchen anzunehmen mit dem Dokumente Ihrer
Freihei und hundert Pfund Sterling zuu Förderung V  hres edeln
Werkes.“ Da  S kunſtvolle Käſtchen ſt geſchmückt mit den Medaillons
des Generals und ſeiner Frau, dem Stadtwappen und den Abzeichen
der Heilsarmee. Die Inſchrift lautet em ehrwürdigen William
b  7 Gründer und General der Heilsarmee, dargebracht von derKörperſchaft der London, Oktober 1905.“ Der altehr⸗
würdige Apoſtel ankte in einer Rede, die Minuten dauerte unddie Zuhörer in ungebundene Begeiſterung verſetzte: die alte Halleder Gilden, das heutige Ratau der City, verwandelte ſich M eineKaſerne der Heilsarmee.

Jetzt wollen wir aufrichtig bekennen, daß der General ſeinerVerehrung würdig iſt m V  &X  ahre 1865 ſing ELr ſeine Straßenpre⸗digten an, allein, ohne Geld, ohne Freunde, verachtet, verhöhnt, ver
ketzert von allen orthodox Guten ö im Jahre 1877 organiſierte er ſeine



184

Anhänger nach alilitäviſchen Muſter und gab ſich den Titel
neral der Heilsarmee; IM Jahre 1905 hat e ſeine Armee In
Länder einquartiert, hat 7219 Poſten mit 19.000 Offizieren. In
London allein beherbergt EL jede Nacht 4000 obdachloſe Perſonen und
findet regelmäßig rot und ett für 2224 In ſeinen Fabrikenund Anſtalten arbeiteten nicht weniger als Menſchen.Dazu kommt die Pflege der entlaſſenen Sträflinge, die ausgedehnteMeierei In Hadleigh und 124 eime für heimloſe Mädchen, mn
welchem jährlich 7000 U finden. nd das iſt bei weitem nichtalles, aber genügt, Uuns zu zeigen, was ein gewaltiges erk.
zeug für das zeitliche Wohl, nicht weniger als für das ewige, aus
der Religion gemacht werden kann. Denn die 9  0 Tätigkeit des
Generals ebt und we im engen Kreiſe weniger chriſtlichen Ideen:
Waſchet euch rein im Blute des Lammes ſündigt ni mehrnd ott wird für mich ſorgen hier und IM Jenſeits. Die J  Nein  2
waſchung ſt ein guter Entſchluß zu dienen, aufgebaut auf einer
ſtarken religiöſen Empfindung, die jedem zuteil wird, der 9  enWillens iſt

Nun drängt ſich unwillkürlich die Frage auf Warum habenwir Katholiken N dieſen —40 Jahren ſo viel weniger geleiſtet alsdieſer eine —  Mann?
Uns ſtanden zur Verfügung die llein ſeligmachende Kirchemit Biſchöfen und 3000 Prieſtern; tauſende Lehrer und Lehrerinnen, Mönche und Nonnen ungezählt, Reichtum, Gelehrtheit, Ein⸗

fluß n den en Vie Iun den niedrigſten Schichten der GeſellſchaftKirchendienſt für jeden Geſchmack —  — Reſultat? 10 Kirchen,die wir nicht füllen können, Schulen, die uns entwiſchen, eine kaum
zunehmende Zahl Gläubiger und an vielen Orten Schulden! Füreinen großen Herrn, den wir mit Poſaunen zur Tut hereinbringen,ſpringen Uuns Familien 5 Fenſter hinaus und fallen un die
ande der Heilsarmee und ähnlicher religiöſer Agenturen. In London
und überall tun wiwr ſehr viel für die Armen; S IIl Uuns aber nichtgelingen, Andersgläubige anzuziehen. Gerade die Pracht unſererKirchen ſchreckt die Armen ab Unſer viel umfaſſender Katechismus,die Sakramente, die Andachten ſind ihnen ein grauer Nebel, in den
ſie ſich ni hineinwagen. Der gebildete Prieſter n ſeinem Rock
muß eine Hand mit eld beſchweren, ehe ＋7 ſie den Wilden der
Großſtädte reichen darf Hätten wir doch wieder einen armen heiigen Franziskus VE

Vorigen onat, während der Hopfenleſe in Kent und Süſſex,Aben einige Franziskaner des erſten und ritten Ordens, eS verſucht,Anter den Hopfenleſern zu miſſionieren. Es iſt ihnen auch gelun En,viel Gutes zu tun, aber nur Unter Katholiken. Nicht eine KonverVton
fand ſtatt Es iſt Iimmer ein guter Anfang; auf eſſerenErfolg nächſtes V  0  ahr
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—. Die Vorbereitungen auf die kommenden Wahlen ind m

gutem Gange. Die Konſervativen ſind zehn Jahre Ni Uder 9e  V
weſen nd haben ausregiert, man erwarte allerſeits den Triumph
der Liberalen. Für die Katholiken bedeutet das mehr Leid und Sorgen
niit den Schulen; für die Irländer beſſere auf Home Rule
Daher eine Spaltung im katholiſchen Lager: wd man liberal, dann
wählt man für konfeſſionsloſe Schulen und ein freieres Irland;
wd man konſervatiw, dann wahr man die Schulen und läßt Ir  N
an. fahren 5ohn Redmond, der politiſche Führer, ſagt: Zuerſt müſſen
wir Home Rule, Selbſtändigkeit, erringen, dann werden wir mit
beſſerem Erfolg für die Schulen eintreten können; alſo wählet Liberale.
16 Geiſtlichen agegen agen Zuerſt die katholiſche Schule: iſt die
einmal verloren, dann bringt keine triſche Gewalt ſie wieder ins Leben
Alſo wählet konſervativ! Hier Aben wir den Anfang eines gefähr
en Zwieſpaltes Im katholiſchen Lager. Der Klerus hat das Kom
mando nicht mehr wie früher; elbſt der 1Lie den Erz
biſchof von Weſtminſter ein Wahlruf vor allem die Schulen
retten wird ULl wenige umſtimmen. Man Ie 65 halt nicht, 10
man haßt E  7 daß der ſich Qi engliſche Sachen miſcht Die
Gründe Afur find leicht begreiflich. Das no-popery Geſchrei

überall, eS Nonkonformiſten gibt, das heißt mn der Länge
und Breite des Landes. Selbſt eine gute Hälfte der Anglikaner, die
evangeliſchen, ehen Im Papſte nur den gezähmten Antichriſt; die
Ritualiſten allein haben Reſpekt für ihn Wie verdächtig die
Loyalität der Katholiken ſogar MN den eſſeren Schichten der eſell
aft iſt, geh klar hervor QAus einem Leitartikel der „Times“ und der
Korreſpondenz, die darauf folgte.

Am O  ktober wurden in der Univerſität Dublin aka
emi Grade feierlich erteilt. Zum ſollte die Nationalhymnegeſungen werden. Als aber der u kam, erſtürmten die ＋

·⸗
liſchen Studenten die Bühne, hielten den Organiſten ab und ſtimmten
die triſche Nationalhymne . „Gott erhalte Irland“ nicht „Gott

den König“. IM epolter verließ der ena den aal Die
Zeitungen, zuerſt un Irland, nahmen gleich Partei. Am November
ſtieß die „Times“ ihr Mordgeſchrei aus Dieſe n ſo ruhige, ver
nünftige, friedſame Zeitung, deren Einfluß einfach unberechenbar iſt,
te den Satz auf, daß „dieſe Studenten einen Beweis gegeben habenihrer Feindſchaft gegen den Landesherrn, den Staat nd die Regie⸗daß ihre Obern Jeſuiten, die zugegen Qren dieſer
geplanten Beſchimpfung de Königs einen Einhalt un vollten oder
onnten.“ araus wird dann gefolgert, daß die Katholiken nicht loyalſind, daß eine rein katholiſche Univerſität ein Neſt des Hochverratesſein würde Delaney, Superior des katholiſchen Kollegs,verteidigte ſich un einem längeren Brief die „Times“ Er ſagt,die Katholiken ſeien ereizt durch die höhniſche Geringſchätzung und

aum verhehlte Verachtung, die ſie an 33 Hochſchule erdulden müſſen;
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beſonders die Nationalhymne ſel I üblen Ruf gekommen weil das
Abſingen derſelben 5 oft von ihnen verlangt wird als enn Zeichen
ihrer Abhängigkeit England. P Delaney iſt und fühlt irländiſch;
e  —  ine Rechtfertigung oder Entſchuldigung ihm und ſeinen Geſin
nungsgenoſſen genügend ſcheinen: u England aber fühlt nan anders.
98 erhellt aus den mancherlei Antworten auf ſeinen Brief Wäre
man nicht M der Wahlperiode, dann hätte dieſe Studentendummheit
kaum Aufſehen erregt; jetzt wird Kapital daraus geſchlagen
Home Rule und die Errichtung katholifchen Hochfchule Battle,

November 1905 Wil helm

Bericht ber die Erfolge der kätholiſchen Miſſionen.
on Joh Huber, Dechant un, Stadtpfarrer Iu Schwanenſtadt.

„Repete mixturam! Sume au destil —UIG pulv radie pont
9 lauroce! UnC tracta elixum 6GOntinno

terendo 61SIIII affunde Misçceatur, detur!“
6 fand ich IU den Aufzeichnungen ernes alten Aeskulap— Jüngers

aus Studienzeit, Wie ihr Meiſter ſeine Schüler Iu die Geheimniſſe
der Rezeptierkunſt einführte. Der alte Herr, der über 50 Jahre ene aus
gedehnte Praxis übte, hat oft bei guter Laune ſolche und ähnliche Rezepte
mit Pathos geſprochen, während aber nach dem uneuen Stande der ar  01  1
lichen Wiſſenſchaft ſeine Arzneien kochte.

D  CV obige—.  ext brachte mich wieder Iu Verſuchung, „die Einleitung“
I Latein kleiden dieweil Iu Calamo Seribae velociter sSeribentis
suffeiens supeéresset quantitas atramentl latini aber
Zweierlei 90 davon zurück.

Erſtens hat der Setzerkobold II diaboliſcher Bosheit dem lateiniſchen
Verſuch ühel mitgeſpielt. Er etzte an Stelle des harmloſen fere enne fera.

wildes ier, eines der Art welches einſt den egyptiſchen Joſef zer⸗
riſſen gaben E und ich Nun an die Seite meines guten ſeligen Pfarrers
heranmachen wollte Dann an — an dem pumilio Spiritu kein Wohl⸗
gefallen, C ſchu den leicht beiſeite und ieß Iu demſelben
dämoniſchen Inſtinkte dafür humilis Spiritu Platz nehmen, mich
vor Gott un den Menſchen Iu üblen Verdacht zu bringen.

Zweitens bin ich Zweifeln gepeinigt, ob der E

＋ mi dem
atein Beifall gefunden habe N beſondern S ihm —  — den Schrift⸗

gelehrten Er ſei demnach dem Kobolde auch Eun Schnippchen e
chlagen und greife ich beſcheiden wieder zun deutſchen Mutter prache

Aber das Rezept mogeée ſtehen hleihen ich möchte nach deſſen Muſter
I ſreier Paraphraſe auch Gn Rezept herſtellen und den Leſern empfehlen.

Es beginnt Pun neues Berichts; ahr Ich möchte dem erke,
für welches ich ſchreibe, auch etwas nützen, Cnmenl Krankheitszuſtande bei⸗
kommen.

D

U

Miſſionswerk unſerer heiligen katholiſchen Kirche
i ſt da Zentralorgan Iu dem geiſtigen Leihe des erru


